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serschiehn die erste N’ des «Der Freie Ar- 


beiter>! Also feiert mit dieser No «Der 
Freie Arbeiter» seinen 10 jährigen Geburts- 
tag. Wer hätte das gedacht ?? 

Von den Gründern bin nur noch ich 
vorhanden, darum ist es auch mir vorbe- 
halten, einen Rückblick zugeben. 

Im März 1920 wurden wir drei, 


‚die Kameraden Köppen; Van der Brock und 


Ich aus dem Allg: Arb: Verein wegen der 
Herausgabe eines Flugblatts ausgeschlossen, 
fünf weitere Kameraden erklärten sich soli- 
darisch, und traten aus. Wir bildeten un- 
ter den Namen Soz: Arb: Verein eine lose 


‚Gruppe. 


Diese Gruppe beschloss für den 1 Mai 
1920 ein Flugblatt, in der Form einer klei- 
nen Zeitung heraus zugeben. 

Mit der Abfassung wurde ich betraut, 
in der Kasse hatten wir 30. Milr. Ein Freund 
zeichnete, nach dem Schema unseres deut- 
schen Bruderorgans, die Vorlage für den 
Kopf, ein Clische wurde in Bestellung ge- 
geben, und nun ging es an die Arbeit. In 
der Druckerei von Martins u Amaro borg- 
ten wir für Bezahlung einen Kasten Schrift, 
und Freund Franz Guttmann — Schriftset- 
zer von Beruf — setzte nach Feierabend 
unser Maiflugblatt, welches ich zu einen 6 
seitigen Umfang verhalf. In der Nacht vom 
30-4 zum 1-5-1920, erblickte der «Freie Ar- 
beiter» das Licht der Welt. Am 1. Mai 
nahmen wir die erste Verbreitung vor. Die 
Aufnahme war eine bessere als wir dach- 
ten. Die Auflage war schnell vergriffen, 
und wir hatten am Schlusse.—durch Samm- 
lung — mehr Geld in der Kasse als vor- 
her, das ermutigte zur Herausgabe des 
«Der Freie Arbeiter®. In einer Sitzung am 
18 Mai 1920. wurde die Herausgabe be- 
schlossen. An der Gründungsversammlung 
nahmen teil Peter Maier, J. Köppen, ]. van 
der Bruck, G. Buchhard, H. Damian, Franz 
Guttmann und Fr. Kniestedt. Zuerst nur 
in ganz kleinen Format, erreichte der «Freie» 
bereits nach 1/2 Jahre das dass Format ein 
grösseres wurde, nach einem Jahre hatten 
wir hier in der Stadt sowie auf der Kolo- 
nie einen festen Stamm. In drei Jahren 
also bis zum Jahre 23. erreichten wir eine 
Auflage von 1000 Exepl:, und erschien der 





Das Weltproletariat und der 1. Mai 


Der erste Mai: ein Lied, ein Schwur, 
Ein heisses Zukunftsahnen, 

Ein Suchen, Streben zur Natur, 

Um einen Weg zu bahnen ! 

Doch leider noch kein fester. Schritt, 
Kein kühn’ Bereitsein, keine Tat! 

Es leidet weiter, wie es litt, 

Das Proletariat. 


Nicht hat in wahrem Brudergeist 

Es sich bisher gefunden, 

Noch ist's von Schranken eingekreist. 
Die nicht sind überwunden. 

Noch horcht es still ergeben 

Auf seiner Führer Rat, 

Noch hat kein eignes Leben 

Das Proletariai. 


Es lässt sich nieder in den Staub 
Noch immer willig zerren, 

Und, preisgegeben jedem Raub 
Frohnt es fuer seine Herren. 

Von wesenlosen Schemen 

— Gott, Eigennutz und Staat — 
Lässt Recht und Glueck sich. nehmen 
Das Proletariat. 


Sein Heil erhofft es immer noch 

Statt von sich selbst, von Mächten. 

Die es gespannt ins Arbeitsjoch 

Und druecken es und knechten. 

Ja, wenn mit wuesten Hassesworten, 

Man aufgepeitscht es hat, - 

Dann mordet, lässt im Krieg sich morden 
Das Proletariat, 


Der erste Mai erhaelt erst Sinn, 
Wenn wir uns stolz erheben. 

Wenn er wird Markstein und Beginn 
Zu einem neuen Leben! 

Wenn all das Alte stuerzt und kracht, 
Der Wille wird zur Tat — 

Und aufersteht in voller Macht 

Das Proletariat ! 








F. O. 
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«Freie» zwei mal im Monat. Der Kampf 


den der «Freie» um seine Existens führen 
musste war immer ein schwerer, aber es 
war, zum Kummer aller Ausbeuter nicht 
möglich, den Aufstieg des «Freien» aufzu- 
halten, immer neue Freunde fanden sich, 
welche sich, fuer die Verbreitung des ein- 
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zigen revi: Arbeiter blaties Brasiliens (in 
deutscher Sprache) einsetzten. Da im Jahre 
23 erstanden in der Kommunisten Gruppe 
(Haberland u Genossen) Bundesgenossen 
fuer das Kapital, Mit allen nur erdenklichen 
Mittel versuchten diese Menschen, unserer 
Bewegung Knueppel zwischen die Beine 
zu werfen. Verleumdungen, Bedrohungen, 
Diebstahl von Adressenmaterial, alles muss- 
te herhalten, mit dem Erfolg! das der «Freie» 
wohl an Leser einbueste, aber nicht das 
Erscheinen einstelte. Zwei Blaetter, welche 
diese auch Kommunisten gruendeten er- 
hielten nur — Sichel u Hammer unter Ha- 
berland — 6 No. Befreiung unter Heffner 
3 No. Haberland u Heffner mit ihren gan- 
zen Anhang sind von der Bildflaeche ver- 
schwunden, aber sie hatten, durch ihre ar- 
beiterfeindliches Verhalten. das Vertrauen 
der Ausgebeuteten, zu sich selbst erschuet- 
tert. Im Jahre 24. erstand dem «Freien? 
eine andere Gefahr. Hier in Rio Grande 
brach eine politische Krippen Revolution 
aus, welche sich auch auf Säo Paulo aus- 
breitete. Ich vertrat im *Freien» den Stand- 
punkt das wir als Arbeiter, und vorallen 
als Anarchisten, uns jener Bewegung fern 
zu halten haben, aber diese Bewegung fuer 
unsere Propaganda auszunutzen haetten. 
u. s. w. Die Folge waı das vom 6-12-24 
bis 21. 3-25. der «Freie? unter Polizeisensur 
gestellt wurde, am 21-3-25. durchbrach ich 
mit einem Artikel ueber die «politische La- 
ge» die Zensur, die Folge war das ich — 
wieder — mal verhaftet wurde! und das 
dem «Freien Arbeiters das Erscheinen ver- 
boten wurde. 


Nach dem ich wieder entlassen war, 
gaben wir am 5-4-25. am Stelle des Freien? 
ein Zirkular heraus, dasselbe erschien nur 
zwei mal, und wurde am 1-5-25 ebenfals 
verboten. Darauf gaben wir zwei N® in 
deutsch und portogisisch heraus. Vom 
6-6-25. erschien der «Freie» wieder in der 
alten Form, aber der Kampf hatte dem 
«Freien» ueber 300 Leser gekostet, auf den 
Kolonien hatte ein scharfer Wind einge- 
setzt, katholische, evangelische u politische 
Pfaffen gebrauchten alle Mittel auch die 
schamlosesten am 1-10-25.- war die Auflage 
von 1000. auf 600 zurueck gegangen. Von 
unseren alten Freunden war ausser mir in 
jener Zeit nur noch Heinrich Damian vor- 
handen, Damian als geborener Brasilianer 
leistete unserem «Freien? grosse Dienste, 
in allen den Zeiten, wenn man mir als Aus- 
laender ans Zeug wollte, stellte er als Bra- 
silianer den Verantwortlichen, bis er sich 
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aus Gesundheitsruecksichten von 
jeder Bewegung zurueck ziehen 
musste. Franz Guttimann und 
Peter Maier sind tot, G. Buch- 
hard ist von hier verzogen und 
G. Köppen und varı der Brock 
haben, sich von jeder Bewegung 
zurueck gezogen. Immer wieder 
musste ich versuchen neue Ka- 
meraden zu gewinnen. Aber die 
Verantwortung fuer die Heraus- 
gabe lag leider immer in meinen 
Haenden. Ich habe noch nie- 
mals eine journalistische Ader 
in mir entdeckt und nun musste 
ich gegen meinen Willen fuer 
den «Freien?, fuer das einzige 
anarchistische Blatt, deutscher 
Sprache — in Amerika schrei- 
ben! und ich schrieb — und 
es ging, wenn auch manch- 
mal recht schwer- und nicht 
nur unter meinen Nahmen, 
nein als Capitäo Satanaz, Wel- 
tenbummler, Isegrimm u.s. w. 
Wie manches Mal war der 
«Freie» nahe daran sein Le- 
ben zulassen, aber ich wollte 
den Feinden den Sieg nicht 
gönnen, ich hatte mir das Ver- 
sprechen gegeben, den «Der 
Freie Arbeiter» koste es was 
es koste, 10 Jahre zuhalten ! 
Zehn Jahre des Kampfes, 10 
Jahre des Erfolges; 10 Jahre 
der Bitternisse, aber auch 10 
Jahre der Freude! habe ich 
Schulter anSchulter, mit Freun- 
den, hier in der Stadt auf den 
Kolonien, in ganz Brasilien, 
überall, in (der ganzen Welt, 
wo es Menschen giebt, durch 
unseren «Freien Arbeiter». Die 
herliche Idee, des Anarchismus 
verbreitet. Und ich habe die 
Genugtuung, das meine Arbeit, 
auch hier in der sogenannten 
Neuen Welt nicht vergebens 
war. Als ich im Jahre 1917. 
nach Porto Alegre kam, las 
ich in der Deutschen Zeitung 
von Cäsar Reinhard, eine No- 
liz über die Ausweisung von 
Anarchisten aus Säo. Paulo, 
unter Denen sich auch der 
Deutsche Hüttler befant, na’ 
zum Glück giebt es hier keine 
deutschen Anarchisten! schloss 
diese Notiz. Ich erklärte mich 
damals den Herrn als deut- 
scher Anhänger .des Anarchis- 
mus. Und heute, kann ich 
erklären, das meine Tätigkeit, 
—hier und auf der Kolonie *— 
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eine grosse Anzahl überzeug- 
ter Anhänger geschaffen, und 
ein noch grösserer Teil denkt 
heute über den Anarchismus 
ganz anderst, als vor 10 Jah- 
ren. Man kann auch hier kei- 
nen mehr gruselich machen. 
Wie gesagt, alle Versuche, den 
«Freien» in diesen 10 Jahren 
den Gahrans zumachen, ihn 
den «Freien» von seinen ge- 
steckten Ziel abzubringen schei- 
terten Ich habe mein Verspre- 
chen eingelöst, udd trete nun 
von der Leitung des «Der Freie 
Arbeiter» zurück. Das soll 
etwa nicht heisen, das ich mich 
von der mir zur Natur gewor- 
denen Bewegung zurück ziehe. 


Fr. Kniestedt 


Gründer des «Der Freie Ardeiter» 


Nein und abermals Nein : Ich 
tuehle mich trotzt meiner 56 
Jahre noch jung genug um an 
der Seite aller Kämpfer mei- 
nen Platz auszufuellen. 

Mit dieser No lege ich die 
Herausgabe des «Der Freie 
Arbeiter» in die Hände der 
Gruppe «Freier Arbeiter»! und 
hoffe das ich am 20 Geburts- 
tage des «Freien» wieder mit 
einen Geburtstagsartikel auf- 
warten kann. 

Anbei die Abrechnung 
ganzen 10 Jahre. 


Fr. Kniestedi. 


ABRECHNUNG 


des «Der Freie Arbeiter» ! 
vom: 1-5-20 bis 1-5-30, 


der: 


Einnahmen: 
Abonnents 10:7388000 
Presfond _7:685$000 

Summa: 18:423$000 

Ausgaben: 

Drucker 17:3238000 
Portos 9748000 
Propaganda 5988000 
Diversas 3285000 
Summa: 19:2235000 
Bilanse : 

Einnahmen 18:4235000 
Ausgaben 19:2238000 
Defezit : 8008000 
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Auflage: 
214 No mit 158.500 Expl. teils 
4—6 und 8 seitig. 
Porto Alegre; 1, 5. 30. 


Geschäftsleiter 
Fr. Kniestedt 


N. B. Die 800 Milr. schuldet 
der «Freie» mir,’ ich habe alle 
Schulden bezahlt. Fr. Kniestedt. 
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Anarchie u. Eigenium 


Man kann bei Discusionen 
mit Anhängern der heu- 
tigen Gesellschaftsord- 
nung oft die Behauptung 
aufstellen hören, der Kom- 
munismus wolle jegliches 
Eigentum abschaffen.Dass 
das nicht richtig ist, wer- 
den wir gleich sehen, wenn 
wir die Frage «was ist 
Eigentum», ein wenig 
näher ansehen. Eigentum 
ist kurz gesagt ein Gut, 
das ein Mensch durch 
eigener Hände Arbeit er- 


worben hat. Dass der 
Kommunismus das, so- 
lange es nicht gegen das 
Interesse der Allgemein- 
heit verstösst, bekaempft 
soll, ist einfach lächerlich. Nicht 
das Eigentum im eigentlichen 
Sinne gilt der Kampf, sondern 
der kleinen Klique, die, ge- 
schuetzt durchden Staat mit al- 
len seinen Machtmitteln auf die 
Dummheit der grossen Masse, 
die Werte, die eben diese gros- 
se Masse erzeugt, durch räu- 
berische Machinatione an sich 
bringen u. als ihr «Eigentum» 
erklären u. ungeheure Reich- 
tuemer zusammenscharren. 
Diese kleine Minderheit, die 
keine Werte schafit, bes.tzt 
heute die Macht, den tausen- 
den u. Millionen von dem, was 
sie selbst erzeugen, nur das 
zukommen zulassen, was sie 
fuer gut halten. Gegen diese 
Art «Eigentum» kämpft der 
Kommunismus an, gegen den 
Missbrauch des Eigentums, wie 
wir es heute haben, gegen- 
ueber der Allgemeinheit. Also 
nicht das Eigentum, sondern 
der heutige Monopolcharakter 
des Eigentums nıuss bekämpft 
werden. 
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Im Zeichen des 
Vortschritts! 


In der buergerlichen Presse 
von Porto Alegre, werden — 
und mit Recht — die geradezu 
unhaltbaren zustände auf der 
Post kritisiert. Was man hier, 
auf diesem Verkehrsinstitut er- 
leben kann, man kann ohne 
Uebertreibung erklären, das- 
kann anderst wo nicht passie- 
ren. Denn wenn schon Briefe, 
hier in der Stadt, von einer, 
zur anderen Strasse, ueber ei- 
nen Monat gebrauchen, dann 
brauchst du Leser, dich ueber 
nichts mehr zu wundern. Am 
schlimmsten steht es mit der 
Verteilung, und Zustellung der 
Auslandspost. In der selben 
buergerlichen Presse frägt 
man, warum unternimmt der 
Handel keine Schritte um die- 
se Uebelstände zu beseitigen? 
Ja warum?! Einiges darueber 
zur Aufklärung. Alle Auslands 
Post, auch Zeitungen und Bue- 
cher, wenn das Gewicht von 
ein und derselben Firma, und 
denselben Datum 6 Kilo ueber- 
steigt, wird von der Post dem 
Zollamt uebergeben, und um 
dann diese Post heraus zu be- 
hommen, muss man mindest 
5 bis 6 Tage jeden Tag 2 mal 
zur Post, Zollamt, Banko do 
Brasil laufen, um nach, allen 
dies Scherereien, eine dem Ver- 
hältnissen gar nicht entspre- 
chend Summe an Zoll u. s. w, 
zu Zahlen. So habe ich zum 
Beispiel, schon 3 mal fuer 75. 
Expl. Zeitung: Gewicht je 10 
Kilo 200 gramm 13$800 Spe- 
sen Zahlen mussen. Das: ist 
nur ein Beispiel. Aber zurueck 
zur Frage warum laesst der 
Handel sich das Gefallen ?! 

Ein grosser Teil der Herren 
vom Handel fuehlen sich schul- 
dig! Buecher kamen bis dato, 
wenn wie bereits erklaert das 
Gewicht jeder Sendung 6 Kilo 
nicht uebersteigt, fzollirei zur 
Abfertigung, und das haben, 
vor allen deutsche Firmen, ge- 
hörig ausgenuetzt. Jede Fir- 
ma hatte ueber ein Dutzend 
Adressen, und in den Packeten 
kamen nicht nur Buecher, son- 
dern ober und unter je einige 
Buecher, in der Mitte verzoll- 


bare Waren So war ich Zeu- 
ge. wie auf dem Zollamt für 


die deuts be Firma M. Säo 
Leopoldo 50 Packete geöffnet 














wurden, welche alle nur je 2 
christliche Bücher das andere 
Trokenbatterien, Haarwasser, 
oder Perfumes: Eine andere 
Firma erhielt auf diese art 
Christuskränze, und Ketten mit 
Christuskreuze. Eine andere 
erhielt als Modezeitungen 
Priesterschärpen aus schwerer 
Seide. Heiligenbilder, Kunst- 
karten. Füllfederhalter. Reiss 
zeuge. Spiele u alle möglichen 
Sachen. welche einen hohen 
Zoll unterliegen, wurden auf 
diese Weise geschmugelt, Die 
Postverwaltung kam hinter 
diesen Postschmugel, und lässt 
nun alle Postsendungen öÖff- 
nen, Es ist klar das alle die 
Firmen, welche Schmuggel be- 
trieben haben, jetzt keine Re- 
klamationen einlegen können! 
Ja darum schweigt der Han- 
del. Auf dem hiesigen Post- 
amt Secion 6 liegen tausende 
Packete, welche geöffnet wer- 
den, alle diese Arbeit wird 
von 3 Angestellte erledigt, und 
mit jeder Post kommen neue 


dazu, wann da wieder Ord- 


nung geschaffen Werden soll 
das wissen die Götter. es ist 
klar dae da viel durch ein 
änder liegt- Ich sandte zum 
Beispiel am 6-—-12—29. zwei 
Packete mit Bücher nach der 
Station Vilia Clara, welche bis 
heute noch nicht dort ange: 
kommen sind. Leider spielt 
die leitliche Politik auch eine 


Rolle. 
Das sind Zustände die nur 


in einen Ordnungsstaat vor- 
kommen können. 
Das für heute. 


Isegrimm 


@®890@908 


An unserem Nazarener. 





Ich erhielt deinen Bericht, 
welchen ich aber, im «Freien» 
nicht veröffentlichen kann. Ich 
habe dir, in der ausgiehigsten 
Weise, den Raum unseres 
Blattes, um «deine» Idee ver- 
breiten zu können, zur Verfü- 
gung gestellt, ohne dir ein 
einziges mal zu antworten, 
aber was zu viel ist, na’ das 
geht nicht. Heute nun, in der 
letzten von mir zusammen- 
gestellten No ein paar Worte. 

Wir kämpfen Beide für eine 
Welt, die frei von Unterdrö- 
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ekung (Staat) Ausbeutung (Ra- 
pitalismus) und Aberglauben 
wie Frömmelei — (Religion) 
sein soll. Wir stehen Beide 
ein für die Freiheit des Ein- 
zeinen und die Wohifahrt al- 
ler. 

In diesem Sinne bist du 
ebenfalls Anarchist. Und des- 
halb bedauere ich es, das du 
nicht mit uns zusammen, für 
den Fortschritt unserer ge 
meinsamen Ideen wirken 
kannst. 

Deine Einstellung ist falsch, 
weil du den falschen Glauben, 
an einen Gott, an einen 
göttlichen Geist und Christus 
bestärken und verewigen, weil 
du immer vom Goti sprichst 
von Christus, unserem «Ver- 
teidiger>? und ähnlichen Din- 
gen. Diese Ideen sind nicht 
nur falsch. Sie beslärken wie 
ich eben gesagt habe, den 
populären Glauben, das Gott 
existiert, das Christus ein gött- 
liches ‚Wesen War, und auf die 
se Weise stützt du tatsächlich 
Religion und Kirche, denn 
diese predigen (für ihren 
Zweck) dieselb' n Dinge, selbst 
wenn sie nicht nach ihren 
Predigten leben. Nicht die 
Kirche ist der Haupifeind der 
Vernunft und der Menschlich 
keit, Nein! Es ist der Glau 
be an übernatürliche Dinge: 
an Gott und Christus, Die 
Existens der Kirche ist nur 
Resultat solchen Glauben 
auf Seiten des Voikes Wenn 
das Volk nicht an. Got. 
Christus und ähnliche Wesen 
glauben, würde, könnte keine 
Kirche auch nur einen Tag 
bestehen Nicht Predigt der 
Lehren Christi brauchen wir, 
noch sollen wir sprechen in sei- 
nem Namen und in seinem Geist. 
Wir müssen den Menschen auf 
wecken zum Menschentum, 
nicht zu Christus. Die Predigten 
Christi sind widerepruchs- 
voll. Er trotzte dem vou Men- 
schen geschaffenen Gesetz und 
ignorierte es, aber er sagte: Ge- 
bet dem Kaiser, was des Kai 
sers ist. Und wenn du diese 
Stelle im Neuen Testament an- 
zweifelst, wie kannst du dann 
die anderen Aussprüche Christi 
Glauben schenken ? Hast du ir- 
gent einen Beweis dafür, das er 
überbaupt existiert hat? Ich 
persönlich bezweifle es, obschon 
es in der Vergangenheit viele 
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Reformer gegeben hat, die ge. 
kreuzigt worden sind, und einer 
von ilınen war wahrscheinlich 
eiu Nazarener. 

Kurz du benutzt eine Mytbe, 
und zwar eine schlechte, dazu, 
die Ideen der Menschlichkeit und 
der Brüderlielikeit zu fördern. 
In genau der gleichen Weise be 
nutzen die christlicheu Priester 
und Geistlichen dieselbe My- 
the für ihren eigenen zwecken- 

Wir brauchen keine Mythe: 
die Wahrheit genügt für uns, 
Und die Wahrheit ist, das wir 
weder Götter noch Christus brau 
chen und das der Mensch sein 
eigener Erlöser werden 
muss. Bis er das lernt, wird er 
sich immer auf Erlöser über ihm 
wie Christus verlassen und wird 
ein Sklave bleiben, 


Fr. Kniestedt. 
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Kommunistenverfolgung! 


In der N® 2. unseres Blattes 
vom März d. J. teilten wir mit, 
das als Folge eines Fiugblaite, 
von der hiesigen Polizei eine Au- 


zabl Kommunisten verhaftet wor- 


den sind. Der Tatbestand eo 
weit wir uns iuformiren konnten 
war folgender. Wie alle politi- 
schen Parteien, beteiligten sich 
die hiesigen Bolschewikoes — 
Block der Operarios — an der 
Presideutenschaftskampanie, man 
stellte Kandidaten auf, machte 
auch Versammlungen, verteilte 
Flugblätter u. 8. w. alles was zu 
diesen Mnmpitz gehört In ei- 
nen der Fiugblätter forderte man 
das Militär auf eich mit den Ar- 
beitern zu verbruederu, man for- 
derte Waffen fu-r die Arbeiter 
u. 8. w. natuerlich zum Schutze 
des Rio Grandenser Vaterlandes, 
gegen die Bundesregieruug. Die- 
ses letzte Flugblatt wurde wie 
behauptet wird, auch unter ei- 
nen Teil vom Staatsmilitär ver- 
breitet, und das soll der Anlas 
zum Vorgehn der Polizei gewe- 
sen sein. Als wir durch Zufall 
von den Vorgefallen erfuhıen, 
begaben sich zwei Mitglieder 
vom Komitee Pro Preso, zum 
gewesenen Vereinslokal Praca 
Parobe fanden dort alles wueset 
durcbeinanter geworfen, und zer 
schlagen. Alle nicht verbaftete 
Bolschewikos verweigerten aus 
Furcht nähere Auskunft so wah-. 
ren wir auf die Notizen im Dia- 
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rio u Üorreio angewissen 
mit Ausnahme von P. Gil Ribas, 
Simon Borodini, Nicolau Arze 
venko, und die Brueder Leon 
und Marcos Piatigorski sind wie 
ein Telegramm vom 28—3--30. 
von Rio meldete, nach dort ue- 
berfuehrt worden, wo sie in Zen- 
tralgefängnis ihre Ausweisung 
aus Brasilien abzuwarten haben. 
Wie Buergerlichen Revolverblät 
tern ihren Lesern erzäblten sollen 
einige von den fuenf extra von 
Russland nach hier geschickt 
worden sein, um bolschewistische 
Propaganda in Brasilien zu be- 
treiben. Nun sind aber vier von 
fueni als kleine Kinder nach 
hier gekommen, nur Gil nicht, 
und der ist Ar&entiner, und 
war nie in Europa, ja so sehen 
die Wahrheiten dieser Blätter 
aus. Von einer bestimmten 
Seite wird behauptet, einige 
Kommunistinnen seien bei uns 
gewesen, mit dem Ersuchen 
Flugblätter fuer sie anzufer- 
tigen, und wir haetten das ab- 
gelehnt. Das ist eine Unwahr 
heit, bei uns war niemand. 
Noch heute erklaeren wir uns 
mit den Verhafteten solida- 
risch, wie wir uns mit allen 
Gegener der heutigen Gesel- 
schaft solidarisch erklären. 


I DEI a — 


Herrn Deyl ins 


Stammbuch. 


In den No 77, Deutsches 
Volksblatt hier finden wir ei- 
nen Artikel aus der Feder des 
ehemaligen Offizier — Lehrer 
und Seifenhaendler Deyl. Herr 
Deyl der uns sehr gut be- 
hannt ist! schreibt, Darf eine 
Zeitung alles bringen? Die 
Frage Herr Deyl musste lauten! 
Darf eine Zeitung alles brin- 
gen, ohne sich die moralische 
Qualitaet des Verfassers näher 
anzusehen? Herr Deyl der be. 
kannte Verfasser der bekann- 
ten Revolverartikel im D. V, 
unter D—|. hat fuer unseren 
„Freien Arbeiter“ auch einige 
Artikel geschrieben, da uns 
aber der unmoralische Lebens. 
wandel, und das schmutzige 
juedische Verhalten dieses 
Herrn bekannt war, haben wir 
die Arbeiten dieses eigenarti- 
gen Mitarbeiters bei Seite ge- 


Alla, 
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iegt. Und dann 0’ je wurde 
er Mitarbeiter einer — anstän- 
digen katholischer Presse. — 
Er würde ja für die N.D. Z. 
schreiben, aber — er sagt wört- 
lich — Der Verleger des D.V. 
ist anständiger — der zahlt mir 
besser als die N. D. Z. na’ 
und Geld stinckt nicht, das. ist 
zwar Jüdisch — aber es ist 
auch echt katolisch — Mora- 
lisch! Also Herr Deyl! Zum 
Schluss! Schmieren sie man 
so weiter das D. V. zahlt ja, 
und sie besitzen ja einen Ka- 
rakter, Offiziersehre und vor 
allen die nötige Intelligenz. 
en Auen ihrer ehemaligen 
# Schueler. 





Herr Lindau schafft 
ein neues Arbeits- 
system. 


Es gibt Mittel, um Menschen 
zur Arbeit zu erziehen. Man 
kann ihnen einen guten Lohn 
geben, oder man lässt sie im 
Ackord arbeiten. Auserdem 
gibt es noch verschiedene Mit- 


‚tel, die man zu diesem Zweck 
‚anwenden kann. 
‚hochintelligenter, erfinderischer 


Also, unser 


Kopf, Herr Lindau, denkt da- 
rüber nach, wie kann ich noch 
mehr Geld verdienen, wie wer- 
de ich reicher. Altbewährte 
Mittel, wie sie in anderen Fa- 
briken gang und gäbe sind, 
waren ihm noch nicht raffiniert 
genug. So erfand er den Stück- 


‚Johnpreis (übrigens keine Er- 


findung mehr, nur Nachahnung. 
Die Red.) 

‚ Dieses kleine Wort hört sich 
nöch-garnicht so gefährlich an, 
wie es :ist. 

Bei einem Massenartickel, 
weis man, das.der Preis aus- 
„proöbiert.ist, und nötige Hilfs- 
und..Spezialwerzeuge: geschaf- 
fen sind... 

Aber Stücklohnpreis a la 
Lindau ?1? 

Da in einer Reparaturwerk- 
statt, bezweck Bauschlosserei, 


selten Massenartickel produ-. 


ziert werden; so kann von ei- 
nen Ackord nicht die. Rede 
sein. 

‚Aber der Herr Meister, ‘der 
Mächtige, «macht» den Preis. 

:Der Mechaniker übernimmt 
jetzät:die Arbeit, Da ihm: fuer 
das Objeckt keine bestimmte 


DER 


Zeit vorgeschrieben, und er so 
viel verdienen kann, als mög- 
lich, wird er wie ein Wahn- 
sinniger (wenn er so wahn- 
sinnig ist. Die Red.) auf die 
Arbeit stuerzen; wird erfinden 
und denken, um die Arbeit so 
schnell wie möglich fertig zu 
bringen. In den meisten Fäl- 
len hat sich aber herausge- 
stellt, das der Preis so knapp 
bemessen war, das vieleicht 
der Stundenlohn dabei heraus 
kommt. 

In diesem Falle leistet Herr 
Lindau Ersatz nach Willkuer. 
Es kommt vor, das ein Me- 
chanicker Stundenlohn von 2 
Milreis hat, heute 12 Milreis 
verdient, und morgen bei 
schärfstem Tempo 20 Milreis. 
Also von einem Mitprofitieren 
des Arbeiters ist hier nicht die 
Rede. Denn wenn ein Arbei- 
ter wirklich 16 Milreis heraus 
holt, so hat er das doppelte 
bis dreifache der normalen Ar- 
beitleistung geleistet. Also 
unter normalen Verhältnissen 
hätte er 800 reis und noch we- 


niger die Stunde verdient. _ 
ieses System konnte sich 


natuerlich nur durch dieschlech-. 
ten Verhältnisse durchsetzen. :: 


Also, bei der Firma Lindau 
u Cia. hat eine rasend fieber- 


hafte Tätigkeit eingesetzt. 
Ich könnte jedem Menschen 


raten, sich so etwas mal an 
zu sehen. Ein Karikaturen- 
zeichner könnte herliche Stu- 
dien machen. Der eine freut 
sich, das er was verdiente, der 
andere ärgert sich, das er ver 
lor und wenige Stunden danach 
ist es umgekehrt und alle las- 
sen die Nase hängen. 

Ja Lindau braucht Leute, die 
"klug sind, wie der Fuchs und 
ungefährlich wie die Tauben. 


(Nun folgen noch einige Aus- 
fuehrungen, die wir aber nicht 
bringen, da wir kein Interesse 
daran haben, einen Ausbeuter 
Ratschläge zu erteilen. Desto 
mehr hätten wir zu den Ar- 
beitern zu sagen. Wenn ein 
Ausbeuter nach den geeigen- 
sten Methoden zur Ausbeutung 
sucht, so gehoert das zu sei- 
ner Tätigkeit.‘ Sonst wäre er 
ja kein Ausbeuter. Aber an 
euch, ihr Ausgebeuteten liegt 
es, wenn diese Methoden zur 
Anwendung gelangen koennen. 
Es stimmt nähmlich nicht, das 
dieses System sich durch die 


FREIE 


! 
ARBEITER 


schlechten Verhältnisse durch- 
setzen konnte. Sondern weil 
ihr euch diesem System fueg- 
tet, konnte es sich durchsetzen. 
Lindau sagt doch selbst, ihr 
koennt gehen, wenn es euch 
nicht passt. Weil ihr der Ge- 
fahr der Arbeitslosigkeit zu 
entgehen glaubt, duckt ihr 
euch, statt das ihr euch zusam- 
menschliesst zur Abwehr, zur 
Verteidigung. Lindau handelt 
als ausbeuter folgerichtig. Wer 
sich einmal treten lässt, wie 
ein Hund, der laesst sich’s auch 
zum zweiten mal zeigt das 


ihr Menschen seit. Aber nicht 


nur als Einzelne. Geht nicht 
vom Platze, ohne alle mit- 
zureissen, sie der Unwuerdig- 
keit, ihres Duldens zu ueber- 
zeugen. Wendet alle Mittel 
der Gewaltlosigkeit an, um 
diesen Ausbeuter sein Hand- 
werk zu versauern. Unsere 
Zeitung will euch nicht be- 
schulmeistern, indem es sagt, 
dies und jenes kann man ma- 
chen. Wir wissen blos, das 


'man diesem System sehr ein- 


fach und wirksam entgegen 
arbeiten kann, wenn man nur 
will und seine Intelligenz, statt 
fuer den Ausbeuter, fuer sich 
anwendet. Handele jeder auf 
eigne Verantwortung, auf eig- 
nes Risiko und alle :wieder zu- 
sammen. Und wenn alle Ar- 
beiter so handeln, dann giebt 
es bald keinen Ausbeuter Lin- 
dau, noch sonst einen mehr. 


Friedrich Gulbinat. 


— a u a  — 
In eigner Sache 


Bevor ich die Leitung des 
«Freien» abgebe muss ich ei- 
nem Geruecht den Boden ent- 
ziehen, welches gemacht war, 
um mich auf eine Stufe, mit 
diesen Geruechtemachen zu 
stellen. 


Den aelteren Lesern ist die 
Geschichte mit dem Schweine- 
priester im Gedaechtnis. 

In der No vom 15-5.21. des 
«Der Freie Arbeiter» war ich in 
der Lage einen Liebling aller 
«echt» deutschen Moralsfatzken 
von Porto Alegre, den evangeli- 
schen Ober Priester Kolfhaus — 
als — Schweinepriester an den 
Pranger zu stellen. Der Erfolg 
war Kolfhaus musste aus Porto 
Alegre verschwinden. Man sagte 
daran sei ich schuld! nun gut 
ich war mit dem Resultat meiner 
Notiz zufrieden. 


Jetzt nach Jahren erfahre ich, 
das man von einer gewissen 
Seite, das Geruecht verbreitet hat, 
— Ich haette 5 Conto de Reis 
bekommen um ueber den Fall 
zuschweigen. Das ist eine ge- 
meine Luege, und wer das er- 
zaehlt ein Luegner ! Niemals ha- 
be ich mein Schweigen erkaufen 
lassen! Niemals habe ich von 
irgend Jemanden Gelder ange- 
nommen Überhaupt hat in mei- 
ner ganzen 10 jaehrigen Taetig- 
keit, keiner den Mut besessen 
mir ein solches Angebot zu ma- 
chen. Ich fordere hier mit Jede 
öffentlich auf mir das Gegenteil 
zu beweisen. 


Porto Alegre den 21-4-30. 
Fr. Kniestedt. 





Abrechnung 


des “Der freie Arbeiter? fuer No 
1-2-3 und 4 — 1930, 


EINNAHMEN 
Abonnents 2538000 
Pressfond _189$000 

Summa 442$000 
AUSGABEN 
Drucker 480$000 
Portos 18$000 
Quittungen 125000 
Summa 5165000 
BILANSE 
Einnahmen 4423000 
Ausgaben 5165000 
Defezit 68$000 
Defezit von 1929 7325000 
Defezit am 1. 5. 30 800$000 


Gelder sanden ein: 


H. SP. Agudo 10$000. R. M. 
Säo Leopoldo 28500. C. J. Agu- 
do SEN J. G. Cachoeira 5$000. 
A. H. Säo Leopoldo 5$000. 
R. N. Taquary 10$000. C.N. So- 
ledade 30$000. Porto Alegre, 376 


Milr, 
Fr. Kniestedt 


[[  —— 
Gruppe Freier Arbeiter 


Am 1. Mai abends ab 8 Uhr 
Maiveranstaltung inVer- 
einslokal Rua Vol. da Patria 1195 

Alle Abonnenten unser Zeitung 
müssten erscheinen. 

MITTEILUNG ! 

An Alle Leser des Der Freie 
Arbeiter! Mit dieser No der Zei- 
tung wird die Herausgabe unse- 
res Blattes von der Gruppe Freier 
Arbeiter übernommen. Da der 
freie bei den bisherigen Geschäfts- 
leiter 8008000 Schulden hat, wer- 
den wir das Blatt nicht heraus- 
geben bis die Schulden gedekt 
sind. Gelder sind bis auf wei- 
teres an dieselbe Adresse zu- 
senden. 

Mit revl, Gruss. 

Die Kömission. 








